
Basel, die Zähringer und die Stauf er 

Studien zum politischen Kräftespiel am Oberrhein 
im zi./12. Jahrhundert 

I. 

Der Felsenhügel, auf dem sich heute das Müns te r zu Basel stolz erhebt , scheint von 
Anbeginn an dazu best immt zu sein, in dem geschichtlichen W e r d e n am Ober rhe in 
eine bedeutsame Rolle zu spielen. U n d doch dauerte es bis zur Spätzeit Roms, ehe 
diese so ausgezeichnete Stelle am Rhein eine größere Wicht igkei t erlangte; erst als die 
in der W e i t e des offenen Landes gelegene Römerkolonie Äugst vor den andrängenden 
Alemannen allmählich erlosch, flüchtete die römische Trad i t ion in den Schutz der 
befestigten Siedlung auf dem Basler Münsterberge . Z u A n f a n g des 7. Jah rhunder t s 
wird Ragnachar Augustane et Basiliae episcopus genannt1*); das f r ü h e Chr is ten tum 
hat te seine Bedeutung erwiesen als H ü t e r der Reste antiker Er innerungen und Kul­
tur t räger von der Römerzei t zum alemannisch­fränkischen Mittelal ter am Oberrhe in . 
Aber noch dauerte es bis zum Jah re 740, bis im Z u g e der Eingl iederung des ganzen 
alemannischen Raumes in das erstarkte Frankenreich auch Basel wieder zum Mitte l ­
punk t eines Bistums wurde2) . Dessen Rolle blieb zwischen den mächtigeren Nachbar ­
bis tümern Straßburg, Lausanne und Konstanz zwar im 8./<?. J a h r h u n d e r t noch be­
scheiden). Ers t als Basel zu Beginn des 10. Jah rhunder t s dem hochburgundischen 
Königreich zugefallen war , begann es allmählich die politische Aufmerksamke i t auf 
sich zu ziehen. Der Rheinübergang zu Basel und die Straßen nach dem Ju ra w u r d e n 
z u m Schlüssel, u m in das burgundische Reich zu gelangen. Bereits die deutschen / 
Herrscher Heinrich I. und O t t o I. wand ten sich dem wichtigen burgundischen Stra­
ßenland zu; Ottos I. zweite Gemahl in Adelheid ents tammte dem burgundischen Kö­
nigshaus. 

Die Verkehrsbedeu tung Basels und die politische Rolle des Bistums zeigten sich, als 

1) MGH SS rer. Merov. IV, S. 123 — Vgl. GAUSS in: Gesch. d. Landschaft Basel I, 1932, 
S. 129 f. ­ H. BüTTNER, Die Landschaft um Basel von der Einwanderung der Alemannen bis zur 
Mitte des 8. Jh., in: Vom Jura zum Schwarzwald 14, 3, 1939, S. 59­82, bis. S. 68 f., s. o. S. 9 u. f. 
2) TROUILLAT, Mon. de Bäle I, S. 186, Nr. 123 ­ A. BERNOULLI, Zum ältesten Verzeichnis der 
Basler Bischöfe, in: BaslerZG 3, 1904, S. 59­64 ­ Germ. Pont. II, 2, 1927, S. 213 ff. mit reichen 
Literaturangaben. 
3) H. BüTTNER, Die Entstehung der Konstanzer Diözesangrenzen, in: ZSchweizKG 48, 1954, 
S. 225­274, bes. S. 237 ff. 
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Kaiser O t t o III . gemeinsam mit König Rudolf von Burgund die Abtei Münste rgran­
felden, die den Sornegau und den Juraübergang der Pierre­Pertuis , der vom Birstal 
nach dem Aaregebiet h inüber führ t e , in ihrer H a n d hatte, dem Bistum Basel über­
t r u g t . Die Schlüsselposition Basels f ü r die Juragebiete und nach dem Kernland von 
Hochburgund konnte nicht deutlicher unterstr ichen werden . 

Die Politik, die sich unte r den Ot tonen im 10. Jah rhunde r t gegenüber dem stra­
ßenbeherrschenden Hochburgund angebahnt und immer klarer herausgeschält hatte, 
w u r d e von dem letzten Herrscher des sächsischen Hauses, Heinrich IL, mit Bedacht 
zur Vol lendung ge füh r t . V o n seinen erbenlosen Verwand ten , dem burgundischen 
König Rudolf III., erhielt er die Nachfolge in Hochburgund zugesagt. Bereits ehe es 
soweit w a r und der Erbfa l l vereinbar t werden konnte , ließ sich Heinrich IL, der auf 
der Rückkehr aus Italien im Juni 1004 zum erstenmal über Basel zogs), die Bischofs­
stadt am Rheinknie angelegen sein. In den Jahren 1004/06 stattete er das Bistum Basel 
mit dem Bereich des Hard twa ldes im Elsaß aus und wohl damals schon auch mit den 

Vogesenabteien Masmüns te r und Müns te r im Gregorienta l ; auch im Breisgau kamen 
zahlreiche Güte r an die Basler Domkirche6) . Wesentl iche Interessen des Basler Bistums 
waren nach dem Reich Heinrichs II. hingelenkt worden . 

Im Breisgau faß te Bischof Adalbero von Basel im Jahre 1008 weiter Fuß; das Klo­
ster Sulzburg, am Schwarzwaldrand unter dem Belchen gelegen, w u r d e von Birchtilo 
der Basler Kirche ü b e r t r a g e ^ ) . Uber die Gründung , die der Breisgaugraf Birchtilo 

um 993 eingerichtet hatte , drang Adalbero t iefer in den Breisgau ein und kam dadurch 
auch in Berührung mit der Familie der Bertholde, die in den ersten Jahrzehnten des 
11. Jah rhunde r t s sich im Bre i sgau / als die T r ä g e r der Grafschaftsrechte endgült ig 
durchsetzte8^. V o n Heinrich II. erhielt Basel im gleichen Jahre 1008 den Wildbann im 
Mooswald , der einen großen Teil der Freiburger Bucht umfaßte?); auch das über dem 
Rhein fast unbezwingbar auf ragende Breisach und Besitz am Kaiserstuhl fielen damals 
an die Bischofskirche zu Basel. Sogar bis tief in das Wiesenta l hinein begannen sich 
durch Schenkung des deutschen Königs Basler Rechte zu erstrecken10). V o r allem aber 
w a r Heinrich IL dem Bistum Basel durch den Bau und die Aussta t tung des Münsters 
verbunden . 

4) TROUILLAT ( w i e A n m . 2), S. 139, N r . 85, S. 140, N r . 86 ­ G . A . MüLLER, D a s Buch v o m 
Berner Jura, 1953,8.41 ­ P. O.BESSIRE, L' abbaye de Moutier­Grandval, Moutier 1955, S. 62 ff. 
5) Heinrich II. weilte am 17. Juni 1004, über die Bündner Pässe kommend, in Zürich; am 
25. Juni 1004 war er in Straßburg. Sein Weg führte ihn dabei zweifellos über Basel. 
6) Zur Entwicklung des Basler Bistumsbesitzes vgl. vor allem TH. MAYER­EDENHAUSER, Die 
Territorialbildung der Bischöfe von Basel, in: ZGORh NF. 52, 1939, S. 225­322 
7) TROUILLAT (wie Anm. 2), S. 149, N r . 93 ­ Vgl. auch M G H D D O III , S. 540, N r . 129 ­
TROUILLAT ( w i e A n m . 2), S. 158, N r . 84 
8) E. HEYCK, Geschichte der Herzoge von Zähringen, Freiburg 1891, S. 4 ff., 13 ff. 
9) MGH DD H II, S. 222, Nr. 188 ­ FreiburgUB I, S. 2, Nr. 4 
10) MGH DD K II, S. 42, Nr. 39 ­ Heinrich II. hatte in Todtnau Besitz, auf den das Kloster 
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Auch als mit dem Tode Heinrichs II. die Dynastie wechselte, wurde die bisher 
eingeschlagene Politik gegenüber Burgund und damit auch am Oberrhein und zu Ba­
sel fortgesetzt. In selbstverständlicher Weise setzte Konrad IL nach Adalberos Tod in 
Basel im Jahe 1025 den neuen Bischof Udalrich ein, wie es bei den Reichsbistümern zu 
geschehen pflegte11). Das Wohlwollen des ersten Kaisers aus salischem Hause zeigte 
sich auch, als Konrad IL im Dezember 1028 der Basler Kirche Silberminen im Breisgau 
übertrug12); gemeint waren selbstverständlich Silberadern im Schwarzwald, eine Reihe 
von Fundstellen wurde in der Urkunde Konrads IL namentlich aufgeführt, darunter 
auch die Silberadern im Sulzburger Tal, in dem das Basler Klösterchen lag. Die Berg­
rechte im südlichen Schwarzwald sollten eine nicht zu unterschätzende Einnahmequel­
le für den Bischof von Basel darstellen und wie auch die bereits vorausgegangenen 
großen Güterübertragungen ihn in die Lage setzen, seine Aufgaben als Glied der 
Reichskirche im kirchlichen wie im politischen Bereich zu erfüllen. 

Wie wichtig diese Verfügung Konrads II. über Basel als Eintrittspforte nach Bur­
gund war, sollte sich bei der schwankenden Haltung des burgundischen Königs Ru­
dolf III. erweisen. Mit Nachdruck konnte Konrad II. gerade dadurch seine Forderun­
gen stellen, die Rudolf III. zur Anerkennung des mit Heinrich II. geschlossenen Ver­
trages bringen sollten. In einer Unterredung zu Muttenz und / Basel erreichte er denn 
auch im Jahre 1027 von Rudolf III. die Bestätigung der eingegangenen Verpflich­
tung^). 

Von besonderer Bedeutung wurde die Stellung Basels nach dem Anfall Burgunds, 
der in den Jahren 1032/34 wirklich erreicht wurde. Das burgundische Reich, dessen 
tatsächliche Macht vom Hochrhein bis zur Rhone bei Vienne ging, und das über die 
großen entscheidenden Alpenpässe des 11. Jahrhunderts verfügte, wurde mit dem 
deutschen Herrschaftsraum der Salier verbunden; im Jahre 1038 wurde dem Sohne 
Konrads IL, Heinrich III., die Regierung Burgunds anvertraut1*); sie öffnete dem 
jungen König den politischen Blick nach dem Rhoneraum und nach Aquitanien. 

Heinrich III. erneuerte im April 1040 dem Basler Bistum die Schenkung des Hardt­
waldes im Elsaß15). Die damals wiederholte Grenzbeschreibung des Forst­ und Jagd­
banngebietes führte nach Binningen und dann entlang des Birsig wieder zum Rhein. 
Damit ist aber indirekt ausgesagt, daß die besiedelte Fläche in Basel noch nicht nen­

M u r b a c h A n r e c h t e e r h e b e n k o n n t e , an den Basler Bischof ü b e r t r a g e n . Sein N a c h f o l g e r K o n ­
r a d II. gab dieses tief i m S c h w a r z w a l d gelegene Bes i t z tum w i e d e r an die V o g e s e n a b t e i zurück . 
Vgl . O . FEGER, Z u r ä l te ren Siedlungsgeschichte des h i n t e r e n W i e s e n t a l e s , in : Z G O R h 99, 
I 9 5 I . S . 3 5 3 - 4 0 5 

11) WIPO, Ges ta C o n r a d i c. 8: M G H S S r G LXI, S. 23 f . 
1 2 ) M G H D D K I I , S . 1 7 9 , N r . 133 - T R O U I L L A T ( w i e A n m . 2 ) , S. 1 6 1 , N r . 103 

13) WIPO, Ges ta C o n r a d i c. 21: M G H S S r G LXI, S. 31 
14) BR. AMIET, Solo thurn i sche Geschichte, 1952, S. 178 f. 
1 5 ) M G H D D H I I I , S. 4 8 , N r . 38 - TROUILLAT ( w i e A n m . 2 ) , S. 1 6 7 , N r . 1 0 9 
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nenswert über den Birsig hinausging16); der Mittelpunkt Basels lag in der ersten Hälf­
te des 11. Jahrhunderts noch durchaus auf dem Münsterhügel. 

Am gleichen Tage wie die Hardtwaldurkunde wurden dem Bistum Basel noch 
weitere Diplome ausgestellt, welche die Silberbergwerke im Breisgau und die Abtei 
Münstergranfelden mit dem zugehörigen St. Ursanne im Doubstal bestätigten. Damit 
allein begnügte sich aber Heinrich III. in seiner Fürsorge für Basel nicht; im darauffol­
genden Frühjahr 1041 erweiterte er den Machtkreis der Basler Bischöfe beträchtlich 
mit der Übertragung der Grafschaft im Äugst­ und Sisgau1?). Dadurch waren die 
Straßen über den Bötzberg und über den Hauenstein unter die Kontrolle des Bischofs 
von Basel gestellt; die Verkehrsbedeutung Basels trat ganz deutlich in Erscheinung. 

Um jene Zeit gegen die Mitte des 11. Jahrhunderts lichten sich allmählich die 
Schatten um die anderen Kräfte, die am Hoch­ und Oberrhein noch vorhanden sind 
und bald kräftiger sich im politischen Geschehen geltend machen. Im Schweizer Mit­
telland greifen die Grafen, die sich bald nach der Lenzburg nennen, weithin nach 
Westen aus. Ein Angehöriger ihrer Familie ist auf dem Bischofsstuhl von Lausanne zu 
finden, im Wallis ist Lenzburger Besitz anzu­ / treffen, im Mittelland ersteht ihr Haus­
kloster Beromünster18). Wie ein breiter Streifen zieht der Lenzburger Einfluß im Sü­
den am Basler Bereich vorbei; aber er mag um diese Zeit auch schon zum Hochrhein 
reichen, wo die Lenzburger als Vögte der Säckinger Besitzungen späterhin bezeugt 
sind. 

Auf dem Stein zu Rheinfelden hatte jene Grafenfamilie ihr festes Haus, die nach 
dieser Burg benannt wurde. Ihr Besitz reichte aus dem Gebiet um Lausanne über 
den Aareraum bis zum Hochrhein1?). Von dem Rheinfelder Grafenhause sollte bald 
ein lebhafter Anstoß ausgehen, der das Geschick der Oberrheingebiete Stärkstens be­
einflußte. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts aber wirkten die Grafen von Rheinfel­
den in friedlichem Einvernehmen neben den Basler Bischöfen und oftmals auch mit 
ihnen zusammen. So besaßen sie offenbar den Sisgau als Grafschaft, der wohl ein 
Basler Lehen war, nachdem er im Jahre 1041 an das Bistum gelangt war. Gemeinsam 
mit dem Bischof Theoderich von Basel (1040­56) drangen die Rheinfelder in den 
südlichen Hochschwarzwald vor und gelangten wie der Basler Oberhirte in nahe Be­
ziehungen zu St. Blasien, das seit dem zweiten Drittel des 11. Jahrhunderts im Auf­
stieg begriffen war und ein weites Gebiet im Schwarzwald an sich zog20). 

16) Zur Städteentwicklung vgl. allgemein H. PLANITZ, Die deutsche Stadt im Mittelalter, Köln 
1954 
17) M G H D D H I I I , S. 101, N r . 77 — TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 174, N r . 113. 
18) Hist.­biogr. Lex. d. Schweiz V, S. 198 f. 
19) H. WICKI, Die geschichtlichen Grundlagen der Freiburger Stadtgründung, in: Fribourg­
Freiburg, 1957, S. 19­53, bes. S. 23 f. 
20) H. BüTTNER, St. Blasien und das Bistum Basel im 11./12. Jh., in: ZSchweizKG 44, 1950, 
S.137­148 
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Das Paps t tum des elsässischen Grafensohnes Leo IX. ließ die Familie der Egishei­
mer , die im Sundgau die Grafschaf t besaßen, ins Blickfeld t reten. Im N o v e m b e r 1049 
weihte Leo IX. die Famil ienst i f tung Woffenheim­Hei l igkreuz 2 1 ) . Z u m gleichen Zei t ­
punk t t reten mit der G r ü n d u n g des Klosters Ot tmarshe im im Hardtwald 2 2 ) die Ah­
nen der Habsburger Grafen in Erscheinung, die sozusagen mit ten im Basler Bereich 
des Sundgaues aufsteigen. 

Im Breisgau und in der Ortenau übten die f rühen Zähr inge r das Gra fenamt aus, 
ohne daß freilich schon das Schwergewicht ihrer Tät igkei t in dem R a u m der oberrhei­
nischen Ebene gelegen hätte2 ' ) . Noch waren die zähringischen Interessen in der H a u p t ­
sache jenseits des Schwarzwaldes im Gebiet zwischen W e i l unter Teck­Vi l l i ngen ­
Stein am Rhein zu suchen. 

A m Hoch­ und Oberrhe in stand u m die Mit t e des 11. Jah rhunder t s das Bistum 
Basel mit seinem weitgespannten Besitz und seinen / Herrschaf tsrechten im Begriff, 
die maßgebliche politische Macht zu werden . Gemeinsam mit den Rheinfeldern , die 
den weiter f lußaufwär t s gelegenen Rheinübergang beherrschten, begann das Basler 
Bistum, den südlichen Schwarzwald wirtschaftl ich und politisch zu erschließen; ein 
Widerspie l zu den Breisgaugrafen w a r darin noch nicht gegeben. Kaiser Heinrich III . 
schenkte dem Bistum Basel ein besonderes Augenmerk , da er sich dessen Schlüsselposi­
tion am Oberrhe in wohl b e w u ß t war . Die Bistümer Genf und Lausanne, die im Kern­
gebiet von Hochburgund ihre Sprengel besaßen, standen f ü r Heinrich III . m e h r am 
Rande seines Denkens; Basel dagegen erhielt eine weitgehende Stärkung seiner Rechte 
durch Heinrich III . 

II. 

Auch nach der Mit te des 11. Jah rhunder t s dauerten, im ganzen gesehen, die Ver­
hältnisse am Oberrhe in zunächst noch so weiter , wie sie un te r dem ta tkräf t igen Regi­
ment Kaiser Heinrichs III . sich ausgebildet hat ten. V o n Basel aus w u r d e im Juni 1065 
eine U r k u n d e Heinrichs IV. datiert , in der die Gebietsgrenzen von St. Blasien um­
schrieben w u r d e n und eine Schenkung von Bischof Theoder ich von Basel (f 1056) an 
das Schwarzwaldkloster ihre Bestätigung fand2«). Der Wertschä tzung , die das Basler 
Bistum in den Augen der Reichsregierung besaß, entsprach es, wenn mit Bischof Bur­
chard im Jahre 1072 eine besonders befähigte Persönlichkeit an seine Spitze gestellt 
wurde . Burchard, dessen verwandtschaft l iche Beziehungen tief nach dem burgundi ­

21) JL 4201 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 283, Nr. 1 
22) JL 4196 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 269, Nr. 1 
23) vgl. Anm. 8 
24) M G H D D H I V , S. 199, N r . 154 - TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 185, N r . 122 
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sehen R a u m hineinreichten, w a r zuvor als Kämmere r des Mainzer Erzbischofs an der 
wichtigsten Verwal tungsste l le des maßgebenden deutschen Bistums gestanden2*). 

In Rheinfe lden w a r das dort ige Grafenhaus zum H e r z o g t u m in Schwaben aufge­
stiegen durch die Hei ra t Rudol f s mit einer Schwester Heinrichs IV. Rudolf von 
Rheinfe lden aber sollte f ü h r e n d hineingestellt werden in die großen innerpolitischen 
Auseinandersetzungen u m die Frage, w e r im Reiche Heinrichs IV. eine Tei lhaber­
schaft an der Staa t s führung besitzen sollte; zeitlich fiel diese Entwicklung zusammen 
mit den großen Problemen der gregorianischen Kirchenre form und dem Aufbruch des 
philosophisch­religiösen Denkens, das zur Scholastik hinführ te . Es verstand sich von 
selbst, daß all diese Probleme miteinander in Berührung kamen und sich im Bereich 
des öffentl ichen Lebens stark beeinflußten, / ohne aber ineinander zu verfl ießen und 
vereinfachende Z u o r d n u n g e n einzelner Persönlichkeiten zu erlauben. 

Bischof Burchard w a r w ä h r e n d der langen Dauer seiner A m t s f ü h r u n g (1072­
1107) einer der unentwegtes ten Anhänger Heinrichs IV. Im Jahre 1076 w u r d e er als 
Propaga to r der Meinung Heinrichs IV. nach Italien geschickt, 1077 begleitete er Hein­
rich auf seinem einsamen W e g über die Alpen, der nach Canossa führ t e . Die Gedan­
ken der kirchlichen R e f o r m b e w e g u n g waren Burchard von Basel ebenfalls ver t raut ; 
mit Cluny stand er in l ebhaf te r Verb indung . Das von Burchard begründete Kloster 
St. Alban w u r d e der burgundischen Abtei zur geistigen Lei tung anvertraut2 6) . 

Als des Saliers Heinrich IV. enger Verwand te r , Rudolf von Rheinfelden, im Z u g 
der innerpolit ischen Spannung, im Jah re 1077 z u m Gegenkönig erhoben wurde , ent­
b rann te auch am Hoch­ und Ober rhe in ein hef t iger Streit, der die nächsten Jahrzehnte 
bes t immte u n d wesentliche Änderungen im bisherigen Zusammenleben der politi­
schen K r ä f t e mit sich brachte. Auf seiten des Rheinfe lders standen die Zähr inger und 
die neuen Reformabte ien , vor allem Allerheiligen in Schaffhausen und St. Blasien; 
auch die Habsburge r und die Lenzburger neigten ihnen zu. Auf der Seite des Königs 
Heinrich IV . befanden sich die Bischöfe von Basel, Lausanne und Straßburg, u m nur 
die maßgebende Konstel lat ion am Ober rhe in zu kennzeichnen. 

Im Z u g e der militärischen M a ß n a h m e n am Hoch­ und Oberrhein , deren For tgang 
keiner der beiden Parteien ein eindeutiges Übergewicht zuwachsen ließ, umgab Bi­
schof Burchard die gesamte Siedlung Basel mit einer Mauer . Die Siedlung hat te sich, 
v o m Müns t e rbe rg herabsteigend, im Birsigtal ausgebreitet; aus den örtlichen Gege­
benhei ten entwickelte sich eine regelmäßig erscheinende Anlage, deren wirtschaftliche 
Ausr ichtung nach der Schifflände und dem Rheinübergang hinging. Diese ganze An­
siedlung w u r d e u m 1080 in den Schutz der M a u e r n einbezogen2?); damit w a r f ü r das 
Städtewesen am Ober rhe in ein r ichtunggebender Ans toß erfolgt . 

25) R. MASSINI, Das Bistum Basel zur Zeit des Investiturstreites, Basel 1946, S. 103 ff. 
26) Germ. Pont. II, 2, S. 233 ff. ­ MASSINI (wie Anm. 25), S. 163 ff. 
27) MASSINI ( w i e A n m . 25) , S. 135 f . 
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Heinrich IV. suchte selbstverständlich das f ü r ihn sich so nachhaltig einsetzende 
Basel zu stärken. Im Jahre 1080 über t rug er an Bischof Burchard die Grafschaftsrechte 
in einem Teil des Buchsgaues28) und ließ damit die Basler Anrechte über den Ju ra nach 
dem Aaretal hinübergreifen; gleichzeitig sollte damit die Verb indung der Rheinfelder 
mit ihrem Aarebesitz erschwert werden . Die / Angri f fe der Gegner Basels wurden 
ausdrücklich e rwähn t in der U r k u n d e Heinrichs IV. vom Jahre 1084, durch die er die 
Burg Rappolts tein im Elsaß an die Basler Kirche übergab, u m ihre Stellung im südli­
chen Elsaß zu stärken2?). 

Die großen Auseinandersetzungen der beiden politischen Parteien am Oberrhe in 
gingen auch im Jahre 1085 weiter ; dennoch fanden sich auf der geistig­religiösen 
Ebene auch Berührungspunkte zwischen ihnen. Ulrich von Grüningen erreichte im 
Jahre 1085 durch Bischof Burchard von Basel die Über t r agung der später nach Ulrich 
benannten Zelle am Schwarzwaldrand im zähringischen Breisgau an die Reformabte i 
Cluny. An den Rechtshandlungen nahmen der Zähr ingerherzog Berthold und Graf 
Hermann , aber auch Basler Ministerialen von Bischofingen, Umkirch und Tiengen 
t e ü » . 

M i t dem Aussterben des Rheinfelder Hauses im Jahre 1090 begann am Hoch­ und 
Oberrhein wiederum eine Änderung der Kräfteverhäl tnisse. Das Familienerbe der 
Rheinfelder t ra t Berthold II. von Zähr ingen an, der mit Agnes von Rheinfelden ver­
mähl t war . Auch im schwäbischen H e r z o g t u m folgten die Zähr inge r 1092 den Rhein­
feldern durch W a h l der schwäbischen G r o ß e n nach'1), während Heinrich IV. bereits 
seit dem Jahre 1078 das H e r z o g t u m Schwaben an Friedrich von Staufen verliehen 
hatte. Ta tk rä f t i g im Sinne der gregorianischen R e f o r m betätigte sich seit 1084 der 
Zähr inger Gebhard , der den Bischofsstuhl zu Konstanz innehatte^2). Z u den unent ­
wegten Gegnern der zähringisch­welfischen Partei im Bodenseeraum und am O b e r ­
rhein gehörte der St. Galler Abt Ulrich (1077­1121) , der von Heinrich IV. auch zum 
Patriarchen von Aquileia bestellt wurde . Heinrich IV. selbst f ü h r t e seit dem Beginn 
der neunziger Jahre des 11. Jahrhunder t s einen ergebnislosen Kampf gegen die Städte 
und die päpstliche Partei in Oberitalien. Sein eigener Sohn Konrad , der u m das Erbe 
seiner mütterl ichen V o r f a h r e n im westlichen Oberi tal ien bangte, stellte sich gegen 
Heinrich IV., der bald nach dem Osten Oberital iens sich zurückgedrängt sah33). In 
diesen weiten Rahmen der Ereignisse sind auch die Krä f t e am Oberrhe in einbezogen. 

28) M G H D D H I V , S. 429, N r . 327 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 203, N r . 136 
29) M G H D D H I V , S. 469, N r . 356 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2), S. 204, N r . 137 
30) TROUILLAT (wie Anm. 2), S. 207, Nr. 140 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 183 ff. 
31) HEYCK ( w i e A n m . 8), S. 157, 165 f . , 185 ff. ­ G . MEYER V. KNONAU, J b . H e i n r i c h s I V . , 
Bd. 4, 1903, S. 381 ff., Bd. 5, 1904, S. 23 ff. 
32) HEYCK ( w i e A n m . 8), S. 132 ff. 
33) H. BüTTNER ­ Iso MüLLER, Das Kloster Müstair im Früh­ und Hochmittelalter, in: 
ZSchweizKG 50, 1956, S. 12­84, bes. S. 73 f. 
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U m einen ver laß­ / liehen Parte igänger im Gebiet des Chure r Bistums und noch mehr 
an dem Ausgang der Straßen zu besitzen, die über die Bündner Pässe aus Italien 
herkamen, erhielt Bischof Burchard im Jahre 1095 von Heinrich IV. die Reichsabtei 
Pfäfe rs zugesprochen, die auf hohem Felsen das Rheintal nördlich Chur überragt und 
beherrscht34). 

Für die Zähr inge r brachte der Ausgang des 11. Jah rhunder t s entscheidende Verän­
derungen mit sich. Das E r b e der Rheinfe lder vers tärkte das zähringische Interesse am 
Ober rhe in und am Schwarzwald. Als Herzöge im alemannischen Gebiet hat ten die 
Zähr inge r vor allem ihre Stellung im s t raßenbeherrschenden Zürich ausgebaut; die 
Siedlung rechts der Limmat , abwärts v o m Großmüns t e r , w u r d e von Herzog Berthold 
planmäßig aufgebaut und befest igt . Auch als die Zähr inger im Jahre 1098 auf das 
schwäbische H e r z o g t u m verzichteten, behielten sie Zürich in ihrer Hand3J). Die Haus­
macht der Familie aber w u r d e von etwa 1091/93 an nach dem Schwarzwald und dem 
Ober rhe in verlagert . W ä h r e n d noch die großen Entscheidungen ausgetragen wurden , 
begannen die Zähr inge r ihr Hausklos ter aus W e i l a. Teck nach St. Peter im Schwarz­
wald zu verlegen3fi). A m E n d p u n k t der von Villingen über St. Peter füh renden Straße 
gründe ten die Zähr inge r am Ende des 11. Jah rhunder t s und zu Beginn des 12. Jahr ­
hunder t s ­ der A n f a n g lag wieder im Jahre 1091 ­ die Stadt Freiburg im Breisgau, 
die am Ausgang des Kirchzar tener Talbeckens außerordent l ich günstig l iegt^). U n ­
mit te lbar vor dieser Zähr inge r Gründungss tad t , deren Vorbi ld im Zähr inger H e r r ­
schaftsgebiet des 12. Jah rhunde r t s wei th in nachwirken sollte, begann aber mit dem 
W i l d b a n n im Mooswa ld der Basler Einflußbereich im Breisgau, dessen unbezwingba­
rer Mit t e lpunk t Breisach war . Die Stad tg ründung Freiburg w a r an ihrem Beginn kei­
neswegs mit ten im Zähr inge r Gebiet gelegen, sondern sie stellte einen vorgeschobe­
nen Posten gegen den Machtbereich des Basler Bischofs dar. 

M i t den Punk ten Vil l ingen­Stein a. Rhe in ­Zür i ch ­Rhe in f e lden ­F re ibu rg w a r 
am E n d e des 11. Jah rhunde r t s das neue politische Betätigungsfeld der Zähr inger ab­
gesteckt; weniger t ra ten damals das Kinzigtal und die Or tenau hervor . D a ß die In ter ­
essen der Zähr inge r sich leicht an dem Basler Einflußgebiet reiben konnten, auch 
w e n n die großen politischen Fragen bereinigt waren, verstand sich / bei den geogra­

phischen Gegebenhei ten von selbst. Die Stauf er, die seit dem Jahre 1098 unbestr i t ten 
Herzöge von Schwaben waren , kamen am Ende des 11. Jah rhunder t s noch nicht zu 
einem Eingre i fen am Ober rhe in u m Basel. Die Ansatzgebiete der Staufer waren da­
mals noch zu wei t auseinander gelegen, u m die schwäbische Stammburg bei Göppin­
gen und im Elsaß u m Schlettstadt und im Hagenauer Forst . 

34) M G H D D H I V , S. 597, N r . 443 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 210, N r . 142 
3 5) OTTO VON FREISING, Gesta Friderici I, 8: MGH SSrG XL VI, S. 24 f. 
36) MGH SS V, S. 451 ­ Germ. Pont. II, 1, S. 190 ff. 
37) Vgl. H. BüTTNER, Zum Städtewesen der Zähringer und Staufer am Oberrhein während 
des 12. Jh., in: ZGORh 105, 1957, S. 63­88, bes. S. 64­71 
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III. 

Als Bischof Burchard das Kloster St. Alban im Jahre 1103 durch eine rechtssichern­
de Urkunde für die Zukunft schützte38), da treten dabei die Basler Besitzkomplexe im 
Wiesental und seiner Nachbarschaft und im Augstgau und der elsässischen Nachbar­
schaft klar zutage. In Verbindung mit dem Bistum erscheinen hier auch die Herren 
von Rötteln und die Grafen von Homberg; beide Geschlechter blieben auch während 
des ganzen 12. Jahrhunderts weiterhin eng verknüpft mit dem Basler Bistum, in des­
sen Einflußsphäre sie ebenso herangewachsen waren, wie es bei den Herren v. Usen­
berg um Breisach und am Kaiserstuhl geschehen war. 

Die Auseinandersetzung zwischen dem Bistum Basel und den Zähringern entzün­
dete sich nicht um Rivalitäten im Altsiedelgebiet des Breisgaues, sondern um die Be­
herrschung des südlichen Schwarzwaldes, der seit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun­
derts ja intensiver erfaßt und erschlossen wurde. In diesen Zusammenhang gehört 
auch der Angriff des Herzogs Konrad von Zähringen im Jahre 1120 auf Schaffhausen, 
dessen Besitz bis in die Schluchseegebiete hineinreichtest. Gleichzeitig erfolgte von St. 
Blasien her ein erster Vorstoß gegen die Rechte des Bistums Basel an der weltlichen 
Herrschaft über die Abtei; im Kloster St. Alban schlichteten die Legaten Kalixts IL, 
darunter der Abt von Cluny, im April 1120 noch einmal den Streit um die Stellung 
des Basler Bischofs als advocatus von St. Blasien*0). Mochte es damals noch als Zufall 
erscheinen, daß das St. Blasianische Streben mit dem Zähringer Verlangen auf Schaff­
hausen zusammenfiel, und mag es in der Gunst / der Überlieferung begründet sein, 
daß gerade damals die zähringische Burg zu Badenweiler auftauchte«1), die ganz offen­
sichtlich gegen die Basler Vögte zu Rötteln gerichtet ist, so kann an einem planmäßi­
gen Vorgehen gegen die Basler Ansprüche im Schwarzwald seit dem Jahre 1124/25 
kein Zweifel mehr sein. St. Blasien beanspruchte als Reformkloster das Recht der 
freien Vogtwahl; seine Klagen gegen den vom Basler Bischof eingesetzten Vogt Adal­
goz v. Wehr führten trotz des Widerstandes von Bischof Berthold zu einem vollen 
Erfolg. Dem Schwarzwaldkloster wurde das Wahlrecht des Vogtes durch ein Fürsten­
gericht unter Heinrich V. zuerkannt; gewählt aber wurde der Zähringer Herzog Kon­
rad. Freunde des Zähringers wie die Vertreter und Anhänger des Basler Bischofs 
waren Anfang Januar 1125 in Straßburg zugegen, als Heinrich V. die Urkunde über 

3 8 ) T R O U I L L A T ( w i e A n m . 2 ) , S . 2 1 4 , N r . 1 4 6 

39) F. L. BAUMANN, Das Kloster Allerhei l igen in Schaffhausen, in: QSchwe izG III , 1, 1883, 
S. 93, N r . 57 ­ G e r m . Pont . II, 2, S. 17, N r . 19 ­ H . BüTTNER, Allerhei l igen in Schaffhausen 
und die Erschl ießung des Schwarzwaldes im 12. Jh . , in: Schaf fhäusBe i t r rVa te r l ändG 17, 1940, 
S. 7 ­ 3 0 ; s. o. S. 1 9 1 ff. 
40) TROUILLAT (wie A n m . 2), S. 239, N r . 163 ­ G e r m . Pont . II , 1, S. 171, N r . 8 und II , 2, 
S. 2 2 2 , N r . 6 

41) T o p o g r . W ö r t e r b u c h Baden I, S. 105 ff. 
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die Vorgänge und ihre Regelung dem Kloster St. Blasien ausstellte^). Im folgenden 
J a h r w u r d e die Entscheidung Heinrichs V. durch den neuen König Lotha r III . bestä­
t igT43). 

Die Ereignisse des Jahres 1125 hat ten einen großen, ja entscheidenden Tei l des 
südlichen Schwarzwaldes un te r zähringische Vogte i gebracht; Vogte i aber bedeutete 
weltliche Herrschaf t , die von den Zähr inge rn auch entsprechend aufgefaß t wurde . 
Aus dem Schwarzwald heraus gelangte der Zähr inge r Einflußbereich gewissermaßen 
bis an den Rand des altbesiedelten südlichen Breisgaues; denn dem Kloster St. Blasien 
waren zu A n f a n g des 12. Jah rhunde r t s bereits große Besitzungen im oberen Wiesen­
tal, u m Sitzenkirchen und Bürgeln am Schwarzwaldrand, zugewachsen44). Die Stellung 
der Zähr inge r u m die Burg Badenweiler w a r erheblich verstärkt . 

Das Bistum Basel gab sich mit diesem großen W a n d e l im südlichen Breisgau und 
im Schwarzwald nicht ohne weiteres zufr ieden. Auch die Bestätigung der Silberberg­
baurechte, die Lotha r III . im Jahre 1131 Bischof Berthold gab^s), vermochte das Bis­
t u m Basel nicht zu befr iedigen. Ers t im Apri l 1141 kam es zu einem Ausgleich zwi­
schen St. Blasien und den Zähr inge rn sowie dem Bischof Ortl ieb von Basel, der aus 
dem Hause der G r a f e n von Froburg s tammte; Basel gab seine Ansprüche an St. Bla­
sien auf gegen eine erhebliche Abfindung^6). Die H ö f e Sierenz und Olt ingen im Sund­
gau waren dem Bistum dabei wichtig zur Stärkung der Rechte i m / südlichen Elsaß; 
erheblicher noch w a r die Bedeutung der H ö f e zu Laufen im Birstal und zu Vilnachern 
an der Südrampe der Bötzbergs t raße nach dem Aareübergang bei Brugg. Die Zähr in ­
ger hat ten sich im Schwarzwald durchgesetzt , Basel wandte sich jetzt mehr dem Ge­
biet südlich des Hochrheins zu. D o r t h i n wiesen auch die Interessen der Froburger47), 
die von 1133 bis 1179 ununte rbrochen den Basler Bischofssitz innehat ten. 

Die allgemeine Lage f ü r Basel hat te sich w ä h r e n d der Regierung Lothars III . aber 
nicht nur durch die Kräf teverschiebung im Schwarzwald geändert . Als nach dem T o d e 
des G r a f e n W i l h e l m von Burgund (1127) dessen Erbe Graf Reinald dem Kaiser 
Lotha r III . die Lehenshuldigung verweiger te , w u r d e n die burgundischen Gebiete dem 
Zähr inge r K o n r a d anvertraut48); noch w a r dies eine Aufgabe der Z u k u n f t , keine ein­
fache Ü b e r n a h m e einer fer t igen Stellung. Aber das Zähr ingerhaus w a r damit nach 

42) STUMPF 3204 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 243, N r . 166 
43) M G H D D L III, S. 9, N r . 7 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 249, N r . 169. 
44) BADER, Die alte Talverfassung von Schönau und Todtnau, in: ZGORh 1, 1850, S. 197­223 
­ Vgl. auch Anm. 10 
45) M G H D D L III, S. 63, N r . 39 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 258, N r . 173. 
46) STUMPF 3425 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2), S. 282, N r . 182 ­ J L 8162 ­ G e r m . P o n t . II, 1, 
S. 177, Nr. 22. 
47) H. AMMANN, Die Froburger und ihre Städtegründungen, in: Festschr. H. Nabholz, Zürich 
1934, S . 8 9 ­ 1 2 3 
48) H. BüTTNER, Waadtland und Reich im Hochmittelalter, in: DA 7, 1944, S. 79~I32> BES­
S. 106 ff.; s. u. S. 393 ff. 
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dem Aareraum und dem Gebiet u m Lausanne ebenso wie nach dem Doubsbereich 
gewiesen; Herzog Konrad konnte an das Rheinfe lder Erbe u m Burgdorf und im 
Berngebiet anknüpfen. Im Sundgau richtete Lotha r III., u m die Staufer in Schach zu 
halten, als neues Verwal tungs ins t rument die Landgrafschaf t ein, die er den Grafen 
von Habsburg ü b e r t r u g t ) . Beide politischen Kräf te , Zähr inge r wie Habsburger , gr i f ­
fen nun mit ihren Wirkungsbere ichen in wechselseitiger Überschneidung gewisser­
maßen über das Bistum Basel und die Juralandschaf ten hinweg. 

Nach dem Übergang der Königsgewalt im Reich auf die Dynast ie der Staufer 
machte sich diese auch allmählich im Oberrheingebie t geltend. Bischof Adalbero von 
Basel und das Froburger Grafenhaus w u r d e n t reue Anhänger der Staufer, auch die 
Lenzburger Grafen waren dauernd auf der staufischen Seite zu finden. Herzog Kon­
rad von Zähr ingen dagegen hielt sich gegenüber den alten Gegnern seines Hauses 
etwas zurück. An den Kämpfen Konrads III . gegen den W e i f e n Heinrich d. L. n a h m 
der Zähr inger Herzog nicht teil. Umgekehr t sah der junge Erbe im staufischen H e r ­
zogtum, der spätere Kaiser Friedrich Barbarossa, den Machtzuwachs des Z ä h ­ / r inger­
Hauses nur ungern . In einem geschickt geführ t en Feldzug des Jahres 1146 griff er die 
Zähr inger Stellung erfolgreich an; Zürich fiel in die H a n d des jungen Staufers, sogar 
bis nach Freiburg und der Burg Zähr ingen gelangte der Stoß Friedrichs von Stau­
fen*0). Aus G r ü n d e n der allgemeinen Politik m u ß t e Konrad III . die Zähr inge r ge­
gen seinen unges tümen Nef fen in Schutz nehmen, so daß letztlich die Lage vor 1146 
wiederhergestel l t war . 

Friedrich Barbarossa mag bei seinem Angriff auf die Zähr inge r auf die Unte r s tü t ­
zung des Basler Bischofs Ortl ieb gezählt haben. W i e w e i t diese ihm zuteil wurde , ist 
nicht bekannt ; den Rheinübergang hat te Friedrich sicherlich in Basel genommen. Der 
Basler Bischof aber hat te bis 1146 selbst in Breisach eine gegründete Siedlung ange­
legt, die ihm helfen sollte, die Basler Rechte in der Freiburger Bucht besser zu vertei­
d i g e n d . Die Interessen des Staufers Friedrich und Ortl iebs von Basel l iefen im Jahre 
1146 zweifellos in derselben Richtung. 

Bischof Ortl ieb von Basel wie der Schwabenherzog Friedrich nahmen am Kreuzzu­
ge der Jahre 1147/48 mit Konrad III . teil; Konrad von Zähr ingen blieb im Reich 
zurück und beteiligte sich nur an dem mißglückten W e n d e n u n t e r n e h m e n . Hier begeg­
nete er dem Sachsenherzog Heinrich d. L.; die beiden Fürsten fanden sich näher zu­
sammen; Heinrich d. L. heiratete die Zähr inger in Clementia, die Badenweiler und 

eine reiche Aussteuer an Land dem W e i f e n zubrachte*2). Die Ubergabe von Badenwei­

49) TH. MAYER, Über Entstehung und Bedeutung der älteren deutschen Landgrafschaften, in: 
ZRG Germ 58, 1938, S. 138­162, bes. S. 150 ff. 
50) OTTO VON FREISING, Gesta Friderici I, 27: MGH SSrG XL VI, S. 44 ­ Heyck (wie 

Anm. 8), S. 304 ff. 
51) BüTTNER ( w i e A n m . 37) , S. 72 ff . 
52) HEYCK ( w i e A n m . 8) , S. 316 ff . 



2 2 0 BASEL, D I E Z ä H R I N G E R UND D I E STAUFER [17/18] 

ler an den mächtigen W e i f e n w a r wohl als Vers t ä rkung des Zähr inger Einflusses 
gedacht, nachdem die gefahrvolle Lage des Jahres 1146 überwunden war. Es mute t 
n u n wie das Abstecken des Basler Interessenbereiches an, w e n n der vom Kreuzzug 
zurückgekehrte König Konrad III . dem Basler Bischof Ortl ieb die beiden Burgen 
Waldeck im kleinen Wiesen ta l im Jun i 1149 bestät igte^) . 

Als Friedrich Barbarossa die Krone des Reiches erlangt hatte , w a r es sein erstes 
Streben, die bestehenden Gegensätze un te r den Fürsten auszugleichen. E r selbst be­
g rub seinen Streit mit den Zähr inge rn und eröffne te Flerzog Konrad erneut die Aus­
sicht auf große Ziele in Burgund. Freilich wandel te sich die Lage hinsichtlich Bur­
gunds bereits nach wenigen Jahren , als Friedrich I. im Jahre 1156 die Erb in Burgunds, 
Beatrix, ehelichte'^). H e r z o g Berthold IV. von Zähr ingen w u r d e damals auf das Ge­
biet zwischen / Jura , G e n f e r See und Alpen beschränkt, die burgundische Politik be­
hielt sich Barbarossa selbst vor . 

U m diese Zei t begann Friedrich I. auch nach dem Sundgau einzudringen, in dem 
bisher die Basler Bischöfe immer noch die füh rende Rolle besaßen, mit ihrem reichen 
Besitz an Güte rn , den Rechten am H a r d t w a l d und der V e r f ü g u n g über die Vogesen­
abteien Masmüns te r und Müns te r im Gregoriental . Der erste Ansatzpunkt f ü r Fried­
rich Barbarossa w a r dabei das alte Römerkastel l H o r b u r g s ) , das wegen seiner Bedeu­
tungslosigkeit neben dem aufs t rebenden Colmar offenkundig von den Egisheimer 
G r a f e n aufgegeben war . 

Im Tausche mit Heinrich d. L. erreichte Friedrich I. auch seinen ersten Ansatz­
punk t im Breisgau; die Burg Badenweiler ging 1158 in staufischen Besitz über*6). Bei­
de Besitzungen, H o r b u r g und Badenweiler , mochten im Augenblick genügend erschei­
nen, da Barbarossa sich ja auf den Besitz des Reichsbistums Basel mitstützen konnte . 
Die Vogte i der s taufer t reuen Lenzburger über Kloster Säckingen ließ den staufischen 
Einf luß bis auf die H ö h e n des Hotzenwaldes reichen^). 

D e r Zähr inge r H e r z o g mochte über das Auftauchen der ersten Besitzungen des 
Kaisers im Sundgau und Breisgau nicht ganz e r f r eu t sein, aber zunächst widmete er 
sich mit Eife r dem Ausbau seiner Herrschaf t in dem ihm verbliebenen burgundischen 
Raum. Im Jah re 1157 w u r d e auf der H ö h e über einer Flußschleife der Saane die 
zweite Zähr ingers tad t mit N a m e n Freiburg gegründet*8). 

53) STUMPF 3561 ­TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 313, N r . 204 
54) OTTO VON FREISING, Gesta Friderici II, 48: MGH SSrG XL VI, S. 155 f. 
55) Bei der Fehde des Grafen Hugo v. Dagsburg im Jahre 1162, die sich gegen die staufische 
Stellung im Elsaß richtete, griff der Dagsburger zuerst Horburg an. Dieses muß sich demnach 
damals bereits in der Gewalt der Staufer befunden haben. 
56) STUMPF 3792 
57) Topogr. Wörterbuch Baden I, S. 947 ­ H. SCHWARZ, Der Hotzenwald und seine Freibau­
ern, Freiburg 1941 
58) WICKI ( w i e A n m . 19) , S. 1 9 ­ 5 3 
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Die Zähringer hatten keinen Jurapaß in der Hand; zur Verbindung vom Hoch­
rhein nach dem Aaretal waren sie auf ein gutes Auskommen mit dem Basler Bischof 
und den Lenzburger Grafen angewiesen, wie es nach 1152/56 tatsächlich bestand. 

Einen erheblichen Stoß erhielt das Gleichgewicht der Kräfte am Oberrhein, als im 
Jahre 1160 Barbarossa die Wahl des Zähringers Rudolf zum Mainzer Erzbischof ab­
lehnte^), und als im Jahre 1162 das Bistum Genf dem Zähringer Herzog aus seiner 
Machtsphäre wieder entzogen wurde60). Herzog Berthold IV. gesellte sich sofort / 
dem Gegner Barbarossas im Elsaß, dem Grafen Hugo von Dagsburg­Egisheim zu, 
der 1162 Horburg zerstörte61). Barbarossa hatte bereits von Pavia aus dem Basler 
Bischof Ortlieb die Burg Rappoltstein, die Heinrich V. 1114 wieder ans Reich gezo­
gen hatte, zurückgegeben62), der Graf von Dagsburg wurde niedergeworfen, aber der 
dem Stauf er wohlgesinnte Bischof Ortlieb mußte nach 1162 wohl dem Kaiser noch zu 
einer weiteren Stärkung seiner Macht im südlichen Elsaß verhelfen. Die Vogtei der 
begüterten Abtei Münster im Gregoriental ging dann um das Jahr 1178 von Basel an 
die Staufer über63). Um die gleiche Zeit faßte Barbarossa wohl auch Fuß im aufblü­
henden Colmar6«). 

Das Basler Bistum hatte sich bereits seit der Mitte des 12. Jahrhunderts nach dem 
Jura gewandt. Ein Abkommen mit Romainmötier6*) zeigt, daß der Ausbau der Sied­
lung in den Freibergen auch das Basler Bistum angezogen hatte; im Jahre 1160 erhielt 
Basel erneut seine Rechte über Münstergranfelden und St. Ursanne bestätigt66). Im 
gleichen Jahre übertrugen die Pfirter Grafen ihre Rodungssiedlungen im Sornegau an 
das gerade Basel zugesicherte Münstergranfelden6?). Die Anfänge des späteren Terri­
toriums der Basler Bischöfe zeichneten sich von diesem Zeitpunkt an deutlich ab. 

59) Reg. archiep. Magunt. I, S. 378 ff. 
60) STUMPF 3967 ­ Fontes rer. Bernen. I, S. 446, Nr. 49 
61) Annales Marbacens. ad a. 1162: M G H SSrG IX, S. 50 f. 
62) STUMPF 3953 ­ TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 342, N r . 224 
63) Die Verfügung über das Kloster Münster im Gregoriental stand noch im Jahre 1146 dem 
Basler Bischof zu: TROUILLAT (wie Anm. 2), S. 295, Nr. 194 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 225, Nr. 16 
64) H. FEIN, Die staufischen Städtegründungen im Elsaß, Frankfurt 1939, S. 22­27 _ W . 
NOACK, Die Stadtanlage von Kolmar, in: Alemannjb 1, 1953, S. 184­206; dazu CHR. WILS­
DORF, in: RevAls 95, 1956, S. 61 ff. ­ H. BüTTNER, Bischof Heinrich von Basel und Münster 
im Gregoriental um das Jahr 1183, in: Z G O R h 106, 1958, S. 165­175 
65) TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 315, N r . 205 

66) STUMPF 3885 ­ TROUILLAT (wie Anm. 2), S. 335, Nr. 219 ­ JL 14435 ­ Germ. Pont. II, 2, 
S. 226, Nr. 21 

67) TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 338, N r . 221 
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IV . 

Das große Sterben im südwestdeutschen Hochadel, das durch die Krankhei t im deut­
schen H e e r vor R o m 1167 einsetzte, und das Aussterben der Lenzburger Grafen im 
Jah re 1173 veränder te die politische Situation im Bodenseeraum, an den Bündner 
Alpenpässen und im heut igen Schweizer Mittel land stark zugunsten Friedrich Barba­
rossas. Die Vogteirechte und Besitzungen, die unmit te lbar in der H a n d der staufischen 
Familie lagen, hat ten sich / beträchtlich vermehr t , die Bündner Pässe standen durch die 
Vogte i über das Bistum Chur seit 1170 unte r der direkten Herrschaf t der Stauf er68). 

Die Zähr inge r hat ten von dem Aussterben der Lenzburger Grafen nur den V o r ­
teil, daß sie je tzt allein H e r r e n in Zürich waren, aber i rgendwelchen weiteren Zuwachs 
an direkten Rechten erhielten sie nicht. Die Säckinger Vogte i und die wichtige Land­
schaft an den Aare­ und Reußübergängen über t rug der Kaiser nicht Berthold IV. von 
Zähr ingen , sondern dem G r a f e n von Habsburg , der auf das Pfu l l endor fe r Erbe am 
Bodensee verzichtet hatte6?). Die Habsburge r Grafen w u r d e n seit 1173 eng an die 
staufische Polit ik herangezogen; das bedeute te aber auch ein Steigen der staufischen 
Stellung im elsäßischen Sundgau. 

Bischof L u d w i g von Basel, der ebenfalls dem Froburger Grafenhaus angehörte, 
w a r als Par te igänger der Staufer wohl allzu großzügig und selbstherrlich mit dem 
Basler Bistumsgut umgegangen. Die D o m h e r r e n klagten darüber bei dem Kaiser, der 
schließlich im Jah re 1179 seinen Gefo lgsmann fallen ließ?0), in die örtlichen Vorgänge 
spielten allerdings auch die großen Entscheidungen hinein, die im Frieden von Vene­
dig 1177 ihren Niederschlag gefunden hat ten. 

Die Stellung des Basler Bistums w u r d e durch die Absetzung Ludwigs von Froburg 
an sich nicht berühr t . Ein gutes Zeugnis über die Bedeutung des Basler Bistums ist die 
Zeugenl is te der Urkunde , durch die Bischof Heinrich 1184 die Rechte von St. Alban 
in Basel bestätigte?1); darin tauchen nicht nur die Äbte von Murbach, Lützel und 
M ü n s t e r im Gregor ien ta l auf, auch Herzog Berthold IV. von Zähr ingen ist darin 
aufge führ t , f e rne r waren die G r a f e n von Pfirt , Froburg , Homberg , Thiers te in und 
Usenberg u m Bischof Heinrich versammelt . 

I m darauf fo lgenden Jahre 1185 erzielte allerdings der Stauferkönig Heinrich VI. , 
den Barbarossa bereits stark f ü r die Gesamtpol i t ik seiner letzten Jahre einsetzte, f ü r 
die Sache seines Hauses einen gewichtigen Erfo lg . E t w a gleichzeitig als der Einf luß 
der Staufer sich im elsässischen Mülhausen festsetzen konnte?2), gelang es Heinrich 

68) STUMPF 4113 ­ B ü n d U B I, S. 278, N r . 373 
69) K. SCHMID, Graf Rudolf von Pfullendorf und Kaiser Friedrich I., Freiburg 1954, S. 169 ff. 
70) TROUILLAT (wie Anm. 2), S. 376, Nr. 245 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 227, Nr. 25 
71) TROUILLAT ( w i e A n m . 2) , S. 392, N r . 255 
72) FEIN (wie Anm. 64), S. 32­35 
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VI. mit Bischof Heinrich von Basel einen Ver t r ag über / Breisach abzuschließen73). Die 
Kaufmannssiedlung in Breisach sollte vers tärkt ausgebaut werden , daneben sollte eine 
Befestigung auf dem südlich davon gelegenen Eckartsberg den militärischen W e r t der 
natürlichen Festung noch erhöhen. Die Gefühle des Basler Bischofs w u r d e n geschont; 
Breisach wurde in ungetei l ter Gemeinschaft von beiden Par tne rn je zur Häl f t e beses­
sen. Tatsächlich w a r jedoch mit dem Ver t r ag von 1185, der die Gleichberechtigung 
der Par tner so stark unterstrich, das Übergewicht der Staufer am Ober rhe in u m eine 
weitere wichtige Position vermehr t . U n t e r den Zeugen der U r k u n d e n von 1185 befin­
det sich Markgraf H e r m a n n von Baden, begreiflicherweise aber fehl t der Zähr inger 
Herzog selbst. Denn die Breisacher Stellung, die Heinrich VI . f ü r die Staufer erreicht 
hatte, w a r dem H e r r n der Stadt Freiburg nicht angenehm, da sie sich notwendigerwei ­
se gegen ihn auswirken mußte . 

Als Friedrich Barbarossa im Jahre 1189 zum Kreuzzug aufbrach, ordnete er zuvor 
die Erbfo lge unte r seinen Söhnen. Der staufische Besitz im Sundgau, aber auch die 
Vogtei über einen Tei l der ehemaligen Lenzburger Anrechte fiel an den Erben von 
Burgund, den Pfalzgrafen Ot to . König Heinrich VI. behielt dagegen die Rechte zu 
Breisach. Der Basler Bischof Lutold von A a r b u r g (1192 bis 1213) verfolgte die gleiche 
stauferfreundliche Linie wie sein Vorgänger . D e r Zähr inge r Herzog, seit dem Jahre 
1186 Berthold V., wandte seine Hauptaufmerksamke i t dem Gebiet zwischen Burg­
dorf und dem Genfe r See zu und jenen Landschaften, die nach den Berner Alpen und 
nach dem Gotthardmass iv hin sich erstreckten. Die G r ü n d u n g der Städte Bern und 
T h u n w a r u m das J a h r 1191 endgült ig abgeschlossen?­*), und die Politik des Zähr in ­
gers suchte nach einem Alpenübergang, der in seinem Machtbereich gelegen war?*). 

Die Ruhe, die am Oberrhe in seit 1185 in der Grupp ie rung der Krä f t e zu herrschen 
schien, w a r aber nicht fest begründet . Das unbesonnene und unbeherrschte Vorgehen 
des burgundischen Pfalzgrafen O t t o weckte manche Feindschaft gegen das staufische 
Haus; die E r m o r d u n g des Grafen Amadeus von Mömpelga rd im Jahre 1196 und jene 
des Grafen Ulrich von Pfir t im folgenden Jahre , die m a n mit Recht dem Pfalzgrafen 
O t t o zur Last legte, steigerten noch die gegen die Staufer gärende U n r u h e . Auch das 
Bistum Basel w a r durch die Politik des Pfalzgrafen betroffen , und Bischof Lutold / 
wandte sich ebenfalls von dem Sohne Barbarossas in Burgund ab. Der Unwil le , der 
sich am Oberrhe in angesammelt hatte, kam auf die Kunde v o m T o d e des fe rnen 
Kaisers Heinrich VI. offen zum Ausdruck. Eine Koalit ion, die sowohl den Bischof von 
Basel und Straßburg wie den Herzog von Zähr ingen und den G r a f e n Alber t von 

73) BüTTNER ( w i e A n m . 37) , S. 73 ff. 
74) H. STRAHM, Der zähringische Gründungsplan der Stadt Bern, in: ArchHistVBern 39, 2, 
1948, S. 361­390 ­ DERS., Zur Verfassungstopographie der mittelalterlichen Stadt, in: 
Z S c h w e i z G 30, 1950, S. 3 7 2 ­ 4 1 0 
75) R. LAUR­BELART, Studien zur Eröffnungsgeschichte des Gotthardpasses, Zürich 1924 ­
BüTTNER ( w i e A n m . 4 8 ) , S. 128. 



2 2 4 BASEL, D I E Z Ä H R I N G E R U N D D I E STAUFER [ 2 2 ] 

Dagsburg umfaßte, wandte sich gegen den allgemein als Unruhestifter betrachteten 
Pfalzgrafen Otto von Burgund?6). Ihr rascher militärischer Erfolg brachte noch im 
Jahre 1197 die Stauferherrschaft im südlichen Elsaß bis nach Schlettstadt hin zum 
Einsturz; die den Staufern ehedem überlassenen Lehen wurden von den Eigentümern 
wieder zurückgenommen. Die Basler Stellung im Sundgau war in weitem Umfang so 
wieder hergestellt, wie sie in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts bestanden hatte. 

Die Thronwirren nach dem Jahre 1197 machten sich auch im Oberrheingebiet gel­
tend. Die stauferfeindlichen Fürsten im Reich wandten sich an den Zähringerherzog 
Berthold V., um ihn als Thronkandidaten gegen das staufische Haus zu gewinnen. 
Dessen Vertreter, der Schwabenherzog Philipp, der letzte der Söhne Barbarossas, der 
bald selbst um die Krone ringen sollte, gab den Forderungen des Zähringers nach. 
Breisach und die Vogtei über Schaffhausen trat der Staufer an Berthold V. ab und 
erreichte den Verzicht Bertholds auf eine Bewerbung um das deutsche Königtum. 
Berthold V. zog sich aus der großen Politik zurück und widmete sich noch zwei Jahr­
zehnte der territorialen Ausgestaltung des Zähringer Raumes, vor allem in der Alpen­
welt. 

Bischof Lutold von Basel blieb der traditionellen Politik des Basler Bistums treu. 
Als der junge Friedrich II. im Jahre 1212 auf seinem Weg ins Reich in Chur und St. 
Gallen und in Konstanz Aufnahme gefunden hatte und sich nach dem Oberrhein 
wandte, öffneten ihm auch der Bischof und die Stadt Basel die Tore. Hier kam ihm 
der Straßburger Bischof Heinrich von Veringen mit fünfhundert Rittern entgegen. 
Die Aufnahme in Basel hatte dem letzten Stauferkaiser im Reiche den Weg in jenen 
Raum geöffnet, in dem immer noch, wie nach einem Wort Ottos von Freising, die 
maxima vis imperii lag. 

76) Annales Marbacens. ad a. 1197: MGH SSrG IX, S. 70 f. 


